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Grußwort  

Thomas Milkowitsch, Erster Stadtrat  

anlässlich der Eröffnung der Vernissage: "Wider das Vergessen" der AG Stolpersteine 

im Bürgerhaus der Stadt Schwalbach am Taunus am 03.09.2025. 

 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

 

diese Ausstellung trägt den Titel „Gegen das Vergessen“. 

Und doch erleben wir gerade, wie Vergessen, Verdrängen und 

Verharmlosen wieder Raum greifen – mitten in Deutschland, 

mitten in Europa. // 

Erinnerung ist kein Ritual. Erinnerung ist ein Auftrag. 

 

Wir haben gehört: In Schwalbach am Taunus sind keine 

jüdischen Opfer der Shoah namentlich bekannt. //  

Aber das entbindet uns nicht von Verantwortung. Im Gegenteil: 

Gerade weil wir hier keine Namen nennen können, dürfen wir 

uns nicht einreden, das ginge uns nichts an. Die Pflicht, Haltung 

zu zeigen, endet nicht an der Stadtgrenze. 

 

Diese Bilder zeigen Gesichter. //  

Menschen, die geliebt haben, gelacht haben, gehofft haben – 

und die ausgelöscht wurden, weil sie Juden waren. //  
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Ihnen ihre Würde zurückzugeben, heißt: sie nicht ein zweites 

Mal zu vergessen. 

 

Und wir dürfen auch eines nicht vergessen: 

Es waren nicht nur die Diktatoren in Berlin. //  

Es waren auch Landräte, Bürgermeister, Stadträte 

Stadtverordnete, Richter, Beamte und Politiker auf allen Ebenen, 

die mitgemacht, weggesehen oder sich gleichschalten lassen 

haben. //  

Das Unrecht war möglich, weil Verantwortungsträger schweigen 

wollten – oder Karriere über Menschlichkeit gestellt haben. 

 

Das ist die eigentliche Mahnung für uns heute: „Nie wieder“ ist 

kein Satz, den man einmal im Jahr ausspricht. „Nie wieder“ ist 

ein Auftrag – gerade für uns, die wir politische Verantwortung 

tragen. 

 

Aber Hand aufs Herz: Was macht uns eigentlich sicher, dass es 

nicht wieder anfängt? //  

Es beginnt nie mit den Lagern. Es beginnt im Kleinen. Mit 

Ausgrenzung. Mit Spott. Mit Mobbing. Mit Witzen über 

Minderheiten. Mit dem Wegsehen, wenn andere diskriminiert 
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werden – weil sie jüdisch sind, weil sie Frauen sind, weil sie 

schwul sind, weil sie nicht ins vermeintlich Normale passen. 

 

Und deshalb müssen wir heute auch klar über die Gefahren 

reden. //  

Die AfD lebt von der Verharmlosung, vom Gift der Worte. Sie 

spaltet unsere Gesellschaft, sie relativiert Verbrechen, sie schürt 

Angst und Hass. Wer so redet, legt die Axt an unser 

Grundgesetz. 

 

Aber wir dürfen nicht nur über das Nein sprechen, wir müssen 

auch über das Ja sprechen. 

Über die Aufgabe, die wir alle – gerade die Parteien – haben: 

Menschen zu überzeugen. Vertrauen zurückzugewinnen. Für die 

Mitte zu arbeiten, für das Gemeinwohl, für die Menschen in 

dieser Stadt, in diesem Land. //  

Demokratie lebt nicht von Schlagworten, Streit und 

Anfeindungen, sondern davon, dass wir uns mühen, die 

Argumente anzuhören, Standpunkte zu verstehen, auch das 

Anders sein zu akzeptieren und dann Lösungen zu finden, die 

tragen. 
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Ich sage deutlich: Unsere Demokratie ist kein Freibrief für Hetze. 

Unsere Grundrechte sind nicht dafür da, Menschen 

gegeneinander aufzuhetzen, sondern die Würde jedes einzelnen 

zu schützen. Das Grundgesetz sagt: Die Würde des Menschen 

ist unantastbar. Nicht die Würde des Deutschen, nicht die 

Würde des Mehrheitsfähigen – die Würde des Menschen. Punkt. 

 

Das ist auch für mich eine zutiefst klare Haltung und Botschaft: 

Wir stehen für Ordnung, für Verlässlichkeit, für Werte. Aber 

eben nicht für Willkür oder Vorrechte. //  

Wir sind allen Teil dieser Gesellschaft, und wir müssen unsere 

Regeln achten. Aber umgekehrt gilt: Wir achten jeden 

Menschen – unabhängig von Herkunft, Religion oder 

Lebensweise. Das ist die Würde des Menschen, das ist die 

christliche Nächstenliebe. Das ist unser Wertefundament. 

 

Und genau dafür müssen wir heute einstehen. Gegen 

Antisemitismus. Gegen Rassismus. Gegen Ausgrenzung. Und 

gegen jede Partei, die dieses Fundament infrage stellt. 

 

Diese Ausstellung ist ein Spiegel. Sie zeigt uns, wozu Menschen 

fähig sind – im Guten wie im Bösen. //  
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Es geht heute nicht um persönliche Schuld, sondern um die 

Verantwortung, die wir als Land und als Gesellschaft tragen. 

Und sie fordert uns heraus, uns zu fragen: Wollen wir wieder 

wegsehen, oder wollen wir Verantwortung übernehmen? 

 

Vergessen ist keine Option. //  

Erinnerung ist unser Auftrag. //  

Verantwortung ist das Fundament, auf dem wir nicht nur unser 

Land bauen, sondern auch unsere Stadt. 

 

Vielen Dank. 


